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„Franz Szabo stand dicht an der Bahn-
steigkante.“ Der erste Satz liefert den
Zeugen, der eine fünfzehn alte Mord-
geschichte erneut ins Rollen bringt.
Seite 72 stirbt er auf dem Geleis der
U3. Wilfried von Serényi, gebürtiger
Schweizer (1936) und vormaliger Ver-
waltungsjurist an der RWTH Aachen,
hat erneut zugeschlagen, diesmal mit
einer Mordgeschichte, die in Frank-
furt angesiedelt ist. Die Kommissarin
Anne Goerres hat den weit zurück-
liegenden nicht aufgeklärten Mord am
Privatbankier Wichniarz neu zu er-
mitteln, und daraus wird eine Serie
von Morden, bis die Angehörigen des
Kreises der Mörder und Mitveran-
wortlichen schließlich in ihrer jeweiligen präzisen Mittä-
terschaft definiert sind. Außenszenen des Krimis spielen
in Rom und Marokko, auch eine Sekte gehört zur Staffage.
Der Schluss ist äußerst gelungen und überraschend und

gibt dem Gelesenen rückwirkend
Tiefe und Ausdruckskraft. Es ist –
nach Schwarzer Fürst und Rosowskis
Tagebuch der dritte und der beste Kri-
minalroman des jetzt in Kelmis wohn-
haften Autors. Er sagt in einem Inter-
view über seine Akteure: „In meinen
Figuren steckt das Gute und das Böse,
und die Linie dazwischen verschiebt
sich immer wieder“ (AZ). Soviel lässt
sich mit Bestimmtheit sagen: Von Se-
rényis Krimis sind keine Serienware
von der Stange, sondern intelligent
konstruiert, mit plastisch gezeichne-
ten, glaubhaften Personen und über-
zeugender Milieu- und Kontextdar-
stellung. Sie sind ein Lesevergnügen,

und dem Verlag sei eine pflegliche Behandlung des Autors
empfohlen. (bK)

Wilfried von Serényi, Auf der Liste, Schardt Verlag, 165 S.

WIEDER INS SCHWARZE GETROFFEN: WILFRIED VON SERÉNYI

Überraschend verstarb jetzt unser Reuländer Mitbürger Emil
Gennen, der sich einen Stolz draus gemacht hatte, als ein-
ziger in Ostbelgien den Titel Heimatdichter zu beanspru-
chen. Er begleitete KRAUTGARTEN in den ersten Jahren
unseres Bestehens und entschied sich danach, uns bei un-
serm Drang nach Ausweitung ziehen zu lassen. In der Ost-
belgien-Anthologie von 2007, zusammengestellt von Al-
fred Strasser, haben wir Wert auf seine Präsenz gelegt. Emil

Gennen gehörte ohne Zweifel zum literarischen Profil der
Region. Sein Werk hätte möglicherweise in einem anre-
genderen Rahmen und Ambiente eine größere Entfaltung
genommen. Auch nach Ausbruch der Autonomie, die der
Kultur alles verdankt, ist die kreative Kultur in Ostbelgien
in der Behandlung durch die Nomenclatura und die 250

Trägerfamilien des engeren Kreises ein Stiefkind in der Land-
schaft geblieben. So war er unser Genosse in der Beob-
achtung, dass die öffentliche Förderung keine Bewässerung,
sondern eine dünne Berieselung ist. Zuletzt veröffentlichte
er seine gesammelten Gedichte in einer schlecht gekleb-
ten Werkausgabe beim sparsamen Geschichtsverein „Zwi-
schen Venn und Schneifel“. Emil Gennens Poesie war, wenn
auch authentisch und stark in der Inspiration, in ihrem Aus-

druck dem betont schlicht gebliebenen Milieu
der DG verhaftet. Man hatte ihn den Reim als
Quintessenz der Form gelehrt, von dem Richard
Dove schreibt: „Kitt für [s]ein auseinanderfal-
lendes Weltbild“ (im Gedicht „Die Wüste
wächst“), und daher wäre zu ergründen, in-
wiefern die Kriegswelt der Kindheit dauernden
Schrecken in Emil Gennen verankert hat. 
Doch auch er, dem sicherlich nichts vom poli-
tischen Brand- und Schwefelgeruch der KRAUT-
GARTEN-Akteure anhaftete, ist nie von einer
ostbelgischen Mittelschule und ihren klugen
bzw. ängstlichen Germanisten zu einer Le-
sung eingeladen worden. Trotz allem Konfor-
mismus schrieb Emil Gennen auch ein Gedicht
als Hommage für seine Lascheider Nachbarn Pe-
ter und Johann Thelen, die 1945 im KZ Dach-
au hingerichtet worden waren („KZ-Häftlings-
mahnmal“). Und er komponierte voller „com-
passion“ ein expressionistisches Gemälde in Ver-

sen von der Bombenzerstörung der Stadt St. Vith über Weih-
nachten 1944. Er hat die Stimme, die ihm verliehen wor-
den ist, zum Tragen gebracht. Die Heimat, die Emil Gen-
nen in seinen Gedichten liebte und gestaltete, birgt viele
Ruhepunkte für die Menschen, die sich hier zu bleiben ent-
scheiden, und diejenigen, die sich bei uns niederlassen. (bK)

EMIL GENNEN, HEIMATDICHTER 1932-2009

Emil Gennen (rechts) in literarischer Gesellschaft 2007 bei der Vor-
stellung der Anthologie „Mit leichtem Gepäck“ (Hg. A. Strasser):
Bruno Kartheuser, Verena von Asten, Alfred Strasser, Ministerin Weyk-
manns, Guido Thomé, Robert Schaus, Freddy Derwahl.  


